
Historiker Nolte (r.), SPIEGEL-Redakteur Augstein: „Drängen Sie mich nicht in eine Ecke, in der ich mich nicht aufhalte“
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Ernst Nolte
ist seit dem Streit um die Singularität
des nationalsozialistischen Massen-
mordes an den Juden Mitte der achtzi-
ger Jahre Deutschlands umstrittenster
Historiker. Der Emeritus, von Haus aus
Philosoph und ein Schüler Martin Hei-
deggers, sieht sich selbst als Außen-
seiter seiner Zunft und pflegt die ge-
zielte Provokation. Bekannt wurde Nol-
te 1963 durch sein Buch „Der Faschis-
mus in seiner Epoche“, einer theore-
tisch fundierten und geistesgeschicht-
lich angelegten Deutung des National-
sozialismus, die in der Fachwelt leb-
haftes Echo hervorrief.
1986 löste der Berliner Wissenschaft-
ler mit seiner These, der sowjetische
„Archipel Gulag“ sei ursprünglicher als
Auschwitz, der „Klassenmord“ der Bol-
schewiki das Vorbild für den „Rassen-
mord“ der Nationalsozialisten an den
Juden gewesen, den sogenannten Hi-
storikerstreit aus. Kritiker wie der
Frankfurter Sozialphilosoph Jürgen Ha-
bermas warfen Nolte vor, durch die-
sen Vergleich die NS-Verbrechen bis
zur moralischen Indifferenz zu relati-
vieren.
In seinem jüngsten Buch „Streitpunk-
te“* nähert er sich den Revisioni-
sten, einer Versammlung notorischer
Auschwitz-Leugner, die seit Jahren
mit scheinwissenschaftlich getarnter
Agitation darum bemüht sind, den
Genozid an den Juden zu vertuschen
oder zu verharmlosen.
Viel Beifall bekommt Nolte, 71, dafür
aus der neurechten Szene, zu deren
Sprachrohr er avanciert ist. Daß ihn
etliche wissenschaftliche Kollegen
nicht mehr ernst nehmen und er mit-
unter heftige Schelte auch aus kon-
servativen Kreisen bezieht – etwa
wenn er sich gegen die Strafverschär-
fung für die „Auschwitz-Lüge“ wendet,
weil dadurch angeblich die wissen-
schaftliche Freiheit bedroht werde –,
verdrießt den einst Hochgeschätzten.
An seinem Fall werde sich entschei-
den, so ist der Geschichtsdenker tat-
sächlich überzeugt, „ob dieses wie-
dervereinigte Deutschland in intellek-
tueller Hinsicht ein freies oder ein
unfreies Land ist“.
S P I E G E L - G e s p r ä c h

„Ein historisches Recht Hitlers“?
Der Faschismus-Interpret Ernst Nolte über den Nationalsozialismus, Auschwitz und die Neue Rechte
SPIEGEL: Herr ProfessorNolte, sind Sie
ein Rechtsradikaler?
Nolte: Thomas Mann hateinmal gesagt
Wenn das Bootnach links kippt, setze
ich mich nach rechts, undumgekehrt.
Im Augenblick verdienen die rechtsrad
kalen Geistesströmungeneher Unter-
stützung als die linksradikalen.
SPIEGEL: Sie habensich sogar für die
Existenz einer radikalenrechten Parte
ausgesprochen.
Nolte: Das stimmt. Essollteeine rechte
radikale, aber demokratische,also ver-
fassungstreuePartei geben. EinPartei-
ensystem, das zur Vollständigkeit te
diert, darfnicht hinken.
SPIEGEL: Derzeit ist die Linke in de
Defensive, gilt rechts wieder als chic
Was macht Sieeigentlich so sicher
daß eineneue RechtsparteiPluralität
und Liberalität bereichernkönnte –
anders als in der Weimarer Rep
blik?
Nolte: Selbstwenn esgewisseDenkkon-
tinuitäten gibt, halte ich die Unterste

* Ernst Nolte: „Streitpunkte. Heutige und künfti-
ge Kontroversen um den Nationalsozialismus“.
Propyläen Verlag, Berlin; 493 Seiten; 58 Mark.

Das Gespräch führten die Redakteure Rudolf Aug-
stein, Fritjof Meyer und Peter Zolling.
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Krematorium II in Auschwitz-Birkenau: „Entsetzliche Grausamkeiten . . .

. . . gab es viele in der Weltgeschichte“: Verbrennen von Leichen*
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lung, daskönnte zueinemneuenNatio-
nalsozialismusführen, für völlig ausge-
schlossen.Auch dieehemaligen Kommu
nisten, diePDS,sind jetzt einneuartiges
Elementinnerhalb despluralistischen Sy
stems und solltendarin einenPlatz ha-
ben,selbstwenn sie davonträumen, die
alten Verhältnisse wiederherzustellen
SPIEGEL: Verkörpern die Republikane
was Ihnen sovorschwebt?
Nolte: Ich kennewederHerrn Schönhu-
ber noch irgendeinenRepublikaner. Ich
habe soprivate Vorstellungen, etwa, s
gen wir mal, eine Partei, die vonGerhard
Löwenthal gegründet und von Manfre
Brunnerunterstützt würde.
SPIEGEL: Wir haben den Eindruck, da
Sie mit der parlamentarischenDemokra-
tie auf Kriegsfußstehen.Schon die Er-
richtung der NS-Diktatur war für Si
nichts anderes als die „Beseitigung de
temporärenTurbulenz eines unregierb
ren Systems“ zur „Wiederherstellung
eindeutiger Machtverhältnisse“.Nazi-
freundlicherhätten dasgeistige Sympa
thisanten Hitlers auch nichtausdrücken
können.
Nolte: Das ist die Wiedergabe derAuffas-
sungen von bestimmtenLeuten –einealt-
bekannteGeschichte. Es passiert imm
wieder, daß, was ichetwa als Meinung
Hitlers darstelle, mit meinerPosition ver-
wechseltwird.
SPIEGEL: Wir habennichtAdolf Hitler zi-
tiert, sondern Ihreeigenen Formulierun
gen.HerrProfessor, Siehabeneinmal ge-
schrieben, Hitlers Judenausrottung
der größte undschrecklichste Massen
mord derWeltgeschichte, eineUntat oh-
negleichen. Ist das nochIhre Ansicht?
Nolte: Selbstverständlich, wobei ich mic
insofern etwas korrigierenmuß, als ich in
meinem Buch „DerFaschismus in seine
Epoche“auch geschriebenhabe:Nichts
sei damit zu vergleichen, auchnicht der
MassenmordStalins anseinem eigene
Volk und seiner eigenenPartei. Nun ha
Vergleichen zweierlei Bedeutung. Ich
meine nicht „gleichsetzen“. In diesem
Sinnewürde ichmich heutedifferenzier-
ter ausdrücken.
SPIEGEL: Haben SieZweifel an der ge
zielten Massenvernichtung derJuden
durchGas, oderhaltenSie, wie Sie jüngs
erst geschriebenhaben, dieBeweislage
angesichts derAussagen vonTätern und
Überlebenden fürüberwältigend?
Nolte: Das ist ein besonders heikl
Punkt. Ich kannnicht ausschließen, da
die meistenOpfer nicht in denGaskam-
mern gestorben sind, sondern daß d
Zahl derervergleichsweisegrößerist, die
durch Seuchen zugrundegingen oder
durch schlechteBehandlung undMas-
senerschießungen. Ichkann nicht aus-
schließen, daß die Untersuchung d
Gaskammern auf Blausäurespuren,
der amerikanische IngenieurFred
Leuchter als erster vorgenommenhat,
wichtig ist.
SPIEGEL: Sie halten denReport des Me
chanikersLeuchter, der in den Trüm
mern der Auschwitzer Leichenkelle
herumgekratzt und keine Zyklon-Res
gefundenhat, für eine seriösewissen-
schaftlicheUntersuchung?
Nolte: Nein, aber es ist ein Ansatz, un
zwar unter Berücksichtigung des allem
Anschein nach unbezweifelbaren Tatb
standes, daßdiese Cyanidspurenfast
unzerstörbar sind.
SPIEGEL: Dafür gibt esdoch eine Erklä-
rung. Die Blausäure ist nahezurestlos
von den Körpernabsorbiert worden
Das ist längstbekannt, und dieFor-
schung hat dassogenannte Leuchte
Gutachtenentlarvt als das, was esist:
scheinwissenschaftlicheIrreführung im
Dienste neonazistischer Propaganda
Überdies, was nützt es,wenn man nach
weist, es sind nichtzwei Millionen, son-
dern essindeineMillion vergastworden
oder statt einer Million 800 000? Das
Verbrechen alssolchesbleibt bestehen.
Nolte: Gewiß. Aber Wissenschaftwill
Genauigkeit. Ich bin der Überzeugun
daß die Übereinstimmung der Zeuge
aussagenhinsichtlich dessen, was i
Auschwitz undanderswo geschehen is
letztenEndesdochwichtiger ist. Es gibt
Dinge, die sich nicht erfinden lassen
sondern in denen einganzgroßer Kern
des Richtigen seinmuß, trotzmancher
Widersprüche.Aber ich möchte erfah-
ren, ob auch in unorthodoxenAuffas-
sungenvielleicht ein Körnchen Wahr-
heit steckt.
SPIEGEL: Und die meinen Sie nun be
den „Revisionisten“ gefunden zuhaben,
die das Geschichtsbild revidieren möc
ten und dabei die NS-Verbrechenver-

* Zeichnung des überlebenden Auschwitz-Häft-
lings David Olère.
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Hitler (r.), Vollstrecker Himmler
„Angst vor der Weltzivilisation“
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„Ohne grausame
Absicht – umgebracht

wie Ungeziefer“
harmlosenoder sogar billigen. Sie un
terstellen, daß essich bei denRevisioni-
sten um Wissenschaftlerhandelt. Tat-
sächlich sind dasweder Historiker noch
Chemiker, sondern Propagandisten,
an der Wahrheit garnicht interessier
sind. Sieunterdrückenalle Beweise, die
nicht in ihr Bild passen, zumBeispiel die
Ergebnisse der großen deutschen G
richtsverfahren mit den sehrvorsichtig
bewerteten Aussagen derZeugen und
den Geständnissen derTäter. DieRevi-
sionisten ignorierenDokumente,etwa
die Berichte der Einsatzgruppen der S
oder erklären sie vonvornherein für ge
fälscht.
Nolte: Sie drückensich zu apodiktisch
aus. Im übrigensind auch ganz falsche
Auffassungen, wenn sie alsArgumente
vorgetragenwerden, oft nützlich, um
die richtigere Auffassung präziser he
auszubringen.Außerdem kommen di
Revisionisten gar nicht durchweg a
der rechtenEcke, sondern – in Frank
reich undAmerika – eher vonlinks. Es
gibt unter den Revisionisten natürlich
auchLeute, die von demMotiv geleitet
sind, daß Israel nicht dasRecht habe
sich hier so stark einzuschalten.
SPIEGEL: Was heißtdenndas?
Nolte: Man hat immer wieder gesagt,
dürfe nicht aufgerechnetwerden. Das
ist nicht falsch,doch esgibt ein „Aber“.
Ein Opfer hat das Recht,seineLeiden
zu unterstreichen. Es läßtsich gleich-
wohl nicht bestreiten, daß an manch
PunktenauchpolitischeInteressen hie
ins Spielkommen können.
SPIEGEL: Das läßtsich aus Sicht der Op
fer ja gar nichttrennen. In Ihremletzten
Buch „Streitpunkte“haben Sie als erste
-

,

deutscher Professor die Revisionisten
cathedrasalonfähig gemacht,darunter
etwa Udo Walendy,nebenherAutor
astrologischer Bücher, von dem Si
selbstsagen, daß erAlt-Nazis naheste
he. Gleichwohlmeinen Sie, Walendys
revisionistischeEinwände müßten ern
genommen werden.Walendy trägt etwa
folgendesArgumentvor:
„SchoneinemPrimitivling ist doch klar,
daß, wer nur undausschließlichBücher
mit solchemUnrat aus denGiftküchen
der alliierten Kriegspropagandazusam-
menstellt . . . besonders üble und ver
teilenswerte Volksverhetzungbetreibt.“
Ist das Wissenschaftoder „kenntnislose
Agitation“, die ja auch Sie fürstrafwür-
dig halten?
Nolte: Polemik ist nicht vonvornherein
wissenschaftsfremd. DerMann hatsich
doch eingearbeitet, und erweiß eine
ganzeMenge. Er ordnet dasallerdings
auf sicherlich einseitigeWeise.Aber Sie
werden immer wieder dieErfahrung
machen, daß auchWissenschaftler Kol
legen ähnliche Vorwürfemachen.
SPIEGEL: Sie selbsthabenZeugenaussa
gen nicht analysiert, dieEchtheit von
Dokumentennicht überprüft. Siearbei-
ten nicht in Archiven undhaben den
TatortAuschwitz nicht besichtigt.Dafür
machen SiesichAbwegigkeitenanderer
Autoren zu eigen. Sie schreiben zu
Beispiel, es sei ein „Triumph“ für die
Revisionisten, daß der etablierte His
riker Arno Mayer die Zeugenaussag
über die Gaskammern „rar undunzu-
verlässig“genannthabe.
Nolte: Sie unterschätzen meineArbeit
und auch meine Kenntnisse. Ichhabe
nicht gesagt, essei ein Triumph, son-
dern esdürfe von denRevisionisten als
Triumph betrachtet werden.
SPIEGEL: Arno Mayer hatetwasanderes
geschrieben: Rar undunzuverlässigsei-
en die Quellen, die für dieErforschung
der Gaskammern zurVerfügung stün-
den. Diese Mängel reichten jedochkei-
neswegs, denMassenmord in den Ga
kammern inFrage zu stellen.
Nolte: Was ist unter Quellen anderes
verstehen als Augenzeugen?
SPIEGEL: Dokumente. Lagerpläne
Korrespondenz, Rechnungen,Archiv-
material der Bauleitung Auschwitz.
Nolte: Fest steht: Aussagen von Auge
zeugen sindbesondersrar. Was mich
persönlich am meistendavon überzeugt
daß es in großem UmfangMassenver
nichtungen in Gaskammern gegeben
hat, ist derhäufigeGebrauch desWor-
tes „human“ indiesemZusammenhang
und zwar sowohl beiHitler selbst wie
87DER SPIEGEL 40/1994
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bei anderenNationalsozialisten. In eine
seiner allerletztenÄußerungensagt er, es
erfülle ihn mit Genugtuung, daß der e
gentlicheUrheberdieses ganzenUnheils
jetzt seine Schuldgebüßt habe, wenn
auch aufhumanereWeise.
SPIEGEL: Ist das auchIhre Auffassung?
Sie schreiben, der „schmerzlose Tod“ se
„intendiert“ gewesen, undliefern noch
eigensArgumente zu:Nach „amerikani-
schenErfahrungen“sollenach 40 Sekun
den eine Betäubung und nachwenigen
Minuten der Tod eintreten.Aber das
Sterben inAuschwitz war ganzanders.
Halten Sieselbst es womöglich fürhuma-
ner, ineinem Nazi-KZvergast zuwerden
als zu verhungern?
Nolte: Ich bitte Sie! Es ist natürlich ein
Perversion desBegriffs „human“. In der
tazwar aber zulesen, derSchriftsteller Jo-
seph Brodskyhabe geäußert: Ichjeden-
fallshätte esvorgezogen, in den Gaskam
mern zu sterben, als imGulag in monate
langerQual zu verhungern. ObBrodsky
nun recht hatodernicht – daskann man
nicht einfach so wegschieben.
SPIEGEL: Brodsky istebennicht verhun-
gert, sondern noch Nobelpreisträger
worden. Sie aberziehen dieses Brodsky
Zitat heran, um dieNazi-These vom hu
manen,schmerzlosen Tod zustützen.
Nolte: Dies ist keine Nazi-These,denn
von diesem Tod ist nie öffentlich gespr
chen worden. DashistorischPräzedenz
losebestehtnicht in der Massierung au
ßerordentlichster Grausamkeiten. Si
mögen dagewesen sein, es mag siegege-
ben haben. Daswäre nichthistorischprä-
zedenzlos,denn furchtbare, entsetzlich
Grausamkeiten hat es in derWeltge-
schichte vielegegeben.
SPIEGEL: Was also ist beispiellos undsin-
gulär?
Nolte: Daß Menschen umgebrachtwer-
den sollten,weil man inihnen dieUrhe-
ber einer verhängnisvollengeschichtli-
chen Entwicklungsah, und daß man da
eben ohnegrausame Absichttat, wie man
Ungeziefer, dem man ja auch nic
Schmerzen bereiten will, weghaben
möchte.
SPIEGEL: Auch für den Gastod haben S
inzwischen einSowjetmuster gefunden
Sie zitieren den NS-Propagandisten K
Albrecht,nach Berichten aus dem Gula
sei auchdort durch Gas getötet worde
Sie habenfalschzitiert. In Wahrheit be-
richtet Albrecht nur, Gulag-Häftlinge
seien fürExperimente mitGasmaskenfil-
ternherangezogen worden. Das istetwas
ganz anderes als das, was dieNazis in
Auschwitz gemachthaben. Wo ist da de
kausale Nexus?
Nolte: Sie zitierenungenau; ich paraphra
siereAlbrecht anganzuntergeordnete
Stelledurch „Verwendung vonGiftgas“.
Da ist kein kausaler Nexus.Aber auch
General Grigorenkoberichtet vonrussi-
schenGaswagen. Doch ich habe von A
fang an die Singularität nichtprimär in ei-
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ner bestimmtenMethodegesehen,son-
dern ineiner bestimmten Intention, un
diese Einzigartigkeit bleibt auch best
hen,wenn – was ich nicht glaube – die R
visionisten mit ihrer radikalen Thes
recht behielten,nämlich daß es ein
Massenvernichtung durchGaskammern
überhauptnicht gegebenhabe.
In diesemPunktbefinde ichmich ineiner
Verteidigungsposition. Ich stellekeine
Behauptungen auf, das tun andere Leu
ich muß vielmehreinräumen, daß ichkei-
nen zwingenden Gegenbeweishabe.
SPIEGEL: Halten Sie esentgegen den For
schungsergebnissen weiterhinauch für
eine begründeteBehauptung, daß i
h
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„Irgendwann muß
der Schlußstrich
gezogen werden“
Auschwitz keineswegseine Million Ju-
den umgebracht wordenseien und auc
die Gesamtzahl der NS-Opferweit unter
sechs Millionen liege?
Nolte: Diese Dingesind unsicher, und
Unsicherheitensollen – das ist einwissen-
schaftliches Prinzip – zumGegenstand
der Forschung gemachtwerden, auch die
Zahlen. Dasist, glaube ich, einPostulat,
was sich imGrunde vonselbstverstehen
sollte. Warten Sie dieweitere Entwick-
lung der Wissenschaft ab.
SPIEGEL: Es gehtdarum, wie dasKlima in
diesemLand beeinflußtwird durch Be-
hauptungen undBeihilfe vonLeuten, de-
nen man intellektuellesFormatnoch nie
abgesprochenhat. Siesind einer von ih-
nen, und esfällt auf, daßschon inIhrem
erstenFaschismus-Buch, das Sie1963 be-
kannt gemachthat, Passagenenthalten
sind, die in diejetzigeRichtung führen
So behaupteten Siebereits damals, Hitle
und Himmler hätten imRahmenihres
Denkensrecht gehabt. Das führt zu e
nem logischenKurzschluß, wenn Si
nichtzugleich mit dergebotenen Distan
des Wissenschaftlers dieIrrationalität
und das Wahnhaftedieses ideologische
Gebräusanalysieren.
Nolte: Meine Intention ist dochoffenkun-
dig, dieEndlösung, wenn Sie sowollen,
nicht zuverkleinern, sondern zuvergrö-
ßern, sie als den Kern derIdeologie Hit-
lers nachzuweisen. Die Nationalsozia
sten hatten aufihre Weiserecht, wenn
man mit Hitler die Angst vor jenerWelt-
und Geschichtsbewegung teilt, die H
degger die friedliche Weltzivilisation
nennt, am Endesogar noch miteiner
Weltregierung.
SPIEGEL: Bislang hielten Sie doch de
blutigen Bolschewismus fürHitlers Tod-
feind. Jetztkommen Sie uns mitdiesem
neuenAngstgegner aus demwestlichen
Ideenvorrat.
Nolte: In Hitlers Überzeugunghattedie-
ser Modernisierungsprozeß ebenso
91DER SPIEGEL 40/1994



Massengrab von Stalin-Opfern*: „Die Intention war gut“
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der Bolschewismus menschlich-persön
che Urheber, die Juden. Und im Ra
men dieser Überzeugunghatte er recht
Aber erhatteerstensunrecht,weil diese
Entwicklung nicht aufzuhalten ist, un
zweitens,weil die Judenzwar damit zu-
sammenhängen, wie letztenEndesalles
zusammenhängt, aberunmöglich als Ur-
heber betrachtet werdenkönnen.
SPIEGEL: Daß Hitler denAntisemitis-
mus, der janicht allein seinemKopf ent-
sprungen, sondern in der deutschen G
sellschaft weitverbreitet war, demago
gisch ausschlachtete, um zu manipul
ren und zu indoktrinieren, erwähnen S
nie.
Nolte: Jede Interpretation erfaßt n
Ausschnitte aus der Wirklichkeit. Ic
glaubeaber, diewesentlichen Gesichts
punkte erfaßt zuhaben. Ich habe,wohl
als erster, die Totalitarismustheorie, f
die die Gleichsetzung der Vernichtun
von Kulaken und Judensich immer von
selbst verstand, historisiert, und dam
ist ein neues Paradigma entwickelt, d
vielen Leuten verdächtig ist, weil es
Ähnlichkeit mit dem nationalsozialisti-
schen Geschichtsbild zuhabenscheint.
Aber esgibt ebensoviel, ja sogarnoch
mehr Ähnlichkeit mit der kommunisti
schenKonzeption, und es unterscheid
sich von beiden durch die Distanz g
genüber dem „Weltbürgerkrieg“,wel-
cher der Hauptinhalt des 20. Jahrhu
derts ist. Zu diesem Paradigmagehört
als wesentlicher Teil,aber nicht als
schlechthinniges Zentrum, die soge-
nannteGulag-Auschwitz-These.
Die Klassenvernichtung inRußland ha
Hitler mehr erregt als diepotentiell be-

* In Winniza, 1943 von der Wehrmacht geöffnet.
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troffenen Bürger. Diemeisten haben
die „russischeBlutdiktatur“, wie er sie
nannte,nicht allzu ernst genommen. S
waren Antikommunisten,aber doch in
maßvoller Weise. Er war es in extrem
stischerWeise.
SPIEGEL: Was war denn je neu an Ihre
zentralen These von der Bedeutung d
Antibolschewismus in Hitlers Weltan
schauung?Dochallenfalls diemonokau-
sale Einseitigkeit, mit der SieStalins
Straflager zum historischen Ausgang
punkt fürAuschwitzmachen und aus e
nem zeitlichenNacheinander einen u
sächlichen Zusammenhangkonstruie-
ren. In „Mein Kampf“ hat Hitleroffen-
sichtlich die bolschewistischeBedro-
hung gar nicht so groß gesehen: Es
die Chance des künftigenDeutschen
Reiches, dieses durch Juden, durch
Kommunisten geschwächteRußland zu
überfallen und ihm seinewichtigsten
westlichen Provinzen zurauben.
Nolte: Der Nationalsozialismus, die Ge
genvernichtungspartei, wie ich ihndefi-
niert habe, war dieradikale Reaktion
auf den Sieg derbolschewistischenIdeo-
logie 1917 in Rußland – ebenso g
schlossen und ausgreifend wie daskom-
munistischeVorbild. Hitler wollte die
Wiedergewinnung und Fixierung de
kriegerischen Natürlichkeit des Me
schen, die durchdiese Utopie zerstört
wird. Hervorgebracht wardiesebedroh-
liche Ideologie und ihre Bewegungaber,
in Hitlers Sicht, vonJuden.Deshalb war
für ihn die Ausschaltung der vermeint
chen biologischen Wurzel desJuden-
tums logisch und notwendig: darum
Auschwitz.
SPIEGEL: Obwohl dasobjektiv wider die
Vernunft, sogarkontraproduktiv war?
Nolte: Er selbst untergrub
damit nicht nur faktisch,
sondern auchprinzipiell die
abendländischeKultur.
SPIEGEL: Sie bewegensich
selbst in denDenkbahnen
der Ideologien undversu-
chen plausibel zumachen,
was eben plausibel nicht
war. Denn die Judenetwa
verkörperten für Hitler im
gleichenMaße denraffgie-
rigen kapitalistischenAus-
beuter wie dasbolschewisti-
sche Schreckgespenst. U
den westlichen Liberalis
mus bekämpften die Na
zis genauso haßerfüllt wi
den Kommunismus. Erklä
rungsbedürftig ist also, wi
es Hitler gelang, in der Fi
gur des Juden, den er eb
keineswegs nur mit dem
Bolschewismus identifizier
te, einen Sündenbock fü
alle Übel dieser Welt zufin-
den und damit die Masse
zu faszinieren.
i

Nolte: Wenn Siemeine Bücher lesen
dann werden Siefeststellen, daß de
Antikapitalismus gar nicht fehlt.Nur:
Ein richtiger Nationalsozialistwürde Ih-
nen widersprechen und sagen,Ihre heu-
tige Vorstellung, daß Kapitalismus un
Sowjetkommunismus schroffeGegen-
sätze seien, stimme ja gar nicht.
SPIEGEL: Warum sagen Siedann nicht,
daß das Propaganda war? Ein Ideen
storiker, als den Siesich selbst sehen,
muß doch quellen- undideologiekritisch
analysieren. Sie glauben einfach alles
Nolte: Werfen Sie mir bittenicht vor,
ich hätte dasnicht gesehen.Aber für
Hitler ist der Bolschewismus – und d
kann mansich drehen und wenden, w
man will – das stärker Bewegende gew
sen.
SPIEGEL: Neuerdings sprechen Sie sog
von der „Größe undTragik“ des Natio-
nalsozialismus, konzedieren ihm ein
„historisches Recht“, als sei die Ent
wicklung unvermeidlich gewesen, woh
um dem Sinnlosen im nachhineinnoch
einenSinn zugeben. Das ist dochzyni-
sche Geschichtsmetaphysik, die vo
Leid derOpfer abstrahiert.
Nolte: Mir war klar, daß an der Aussag
über Größe undTragik Anstoßgenom-
men werden würde. DerVersuch der
Verwirklichung der ältestenUtopie der
Menschheit, wie er nach1917 in Ruß-
land gemachtwurde, der hatteGröße.
Unter Größeverstehe ichschlicht und
einfach dasAußerordentliche:sich so
etwas vorzunehmen – eine Veränderu
des ganzen menschlichenLebens zum
Guten.
SPIEGEL: Sprechen Sie jetztüber den
Marxismus oder über denNationalso-
zialismus?
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Nolte: Über beide Bewegungen. De
Nationalsozialismus war dieaußeror-
dentlicheAntwort auf den außerorden
lichen Versuch, und auch ihr muß ma
diese Art vonGröße zuschreiben.
SPIEGEL: Und „historischesRecht“.
Nolte: Das heißt einfach: Aus derSitua-
tion der Gegenwart heraus war das
kunftsträchtig!
SPIEGEL: Sie sprechen ja sogar von d
„Antizipation positiver Möglichkeiten“
im Nationalsozialismus.Kann dasver-
einte Deutschland demnach vom Dr
ten Reich lernen?
Nolte: Jedenfalls leugne ich nicht, daß
im Nationalsozialismus positiveEle-
mente undpositiveTendenzen gegebe
hat. Auchhier liegt, bis zueinemgewis-
sen Grade,eine Perversion grundsät
lich guterodermindestens verstehbare
Deutsche Truppen vor Moskau (1941): „Angemessene Position in der Welt“
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nachvollziehbarerIntentionen. Muß ich
Ihnen wirklich nachweisen, daß eszahl-
lose SA-Leute gegebenhat, die aus
idealistischenBeweggründen dieser O
ganisationbeitraten,weil sie glaubten,
sie müßten einenBeitrag zur Verteidi-
gung Deutschlands gegen denKommu-
nismus liefern und soweiter?
SPIEGEL: Der mißbrauchteIdealismus
im Diensteeines mörderischen Regim
ist kein Beleg fürangeblichnoch heute
attraktive Seiten desNationalsozialis-
mus. Sie trauern demunverwirklichten
NS-Projektnach,dessenKern für Sie in
einem „unerschütterlichen und vo
oben gelenkten Gemeingeist“besteht,
der ein „hohes Maß an ökonomisch
Bewegung und Differenziertheit“aus-
balanciert.
Nolte: Von Nachtrauern kannkeine Re-
de sein.Aber das Streben nach eine
Lösungoder einer Wirklichkeit,welche
die Extreme desamerikanischen Kapi
talismus und desrein planwirtschaftli-
chen Sowjetkommunismusvermeidet,
das heißt der Wunsch nach einemdrit-
ten Weg, der ist heute solebendig, wie
er es damalswar. Man wünscht essich
natürlich andersheute alsdamals.
SPIEGEL: Und worin liegt die Tragik?
Nolte: Daß die sozialistischeUtopie
scheiterte,denn die Intention war invie-
ler Hinsichtgut. Auch dienationalsozia
listischeAntwort scheiterte und mit ih
Deutschland.Tragisch?Gewiß.
SPIEGEL: Sie verklärenalso Kriegsver-
brechen und Völkermord zuhistorischer
Größe?
Nolte: Verklären ist einfalscher Aus-
druck. Ich halte jedekollektive Schuld-
zuweisung für abwegig undlehne des-
halb denBegriff des „Tätervolkes“ ab
allerdings nicht aus nationalistisch
Motiven. Ich möchte denLeuten, die
vom „Tätervolk“ sprechen,eines vor-
halten: Habt ihr denn ganz vergessen
was in den zwanzigerJahren von Deut
schen gegenJudengesagtwurde, näm-
lich daß sie einTätervolk seien? Jüd
scheTscheka, ein absolutgeläufiger Be-
griff in der damaligenZeit. Natürlich,
wir wissen heute, daß dasalles in der
Form nicht stimmt.Aber damals war e
faktisch so.
SPIEGEL: Jetzt setzen Sie dieantisemiti-
scheHetze derzwanzigerJahre mit der
Verantwortung der Deutschen für d
Folgen der NS-Verbrechengleich.
Nolte: Eine Sekunde! Ich habemich nur
gegen den Begriff desTätervolkesaus-
gesprochen,weil ich kollektivistische
Schuldzuschreibungenablehne.
SPIEGEL: Neuerdings haben Siedazu
das Argumentvorgebracht, an den Ve
97DER SPIEGEL 40/1994
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brechen der Einsatzgruppenhättensich
ja auch Angehörigeandererosteuropäi-
scherVölker beteiligt.Aber dieBefehle
kamen nuneinmal vonDeutschen.
Nolte: Zweifellos. Gleichwohl ist es kei
ne von vornhereinunsinnigeThese, au
denjenigen Antisemitismushinzuwei-
sen, der kaum mehr als3000deutschen
Tätern überhaupterst ermöglichte, der
artige Dinge zutun: Ohne einen ele-
mentaren,weit verbreiteten Antisemi
tismus in dernichtdeutschen Bevölke
rung wäre das nicht gegangen.
SPIEGEL: Sie habenabgelenkt zumall-
täglichen Antisemitismus. Wirsprechen
von Massenmord.
Nolte: Ich habe von derBasis gespro
chen, ohne die ernicht möglich gewese
wäre.Wer gab die Befehle?Wenn Sie
dabei immer ethnische Scheidungen m
chen wollen,dann werden Sie amEnde
noch sagen, der Befehl kam von eine
Österreicher. Wirsollten nicht so eth
nischdenken.
SPIEGEL: So werden die Verantwortun
gen völlig verwischt,Herr Professor.
Nolte: Was heißt die Verantwortungen
SPIEGEL: Von einer deutschenKollek-
tivschuld sprichtkaumnoch jemand. Si
selbstaber können mit demBegriff der
Nation etwasanfangen. Gibt esnicht so
etwas wie eine nationaleVerantwor-
tungsgemeinschaft auch für dieBürden
aus der Vergangenheit?
Nolte: Verglichen mit Völkern, die im-
merhin Vergleichbares als nationa
Verantwortungsgemeinschaft zuver-
zeichnenhaben, ist diegeistigeVerar-
beitung außerordentlichweit gegangen
in Deutschland, und dasseit 50Jahren.
In der Türkei ist es nochheuteverbo-
ten, denArmenier-Mord als einetürki-
scheVerantwortung auch nur zu erwä
nen. BedenkenSie, wieglimpflich aller

* Infanteristen bei der Eroberung von Reims.
Deutscher Angriff auf Frankreich (1940)*
-

Voraussicht nach die Nachfolger d
Tscheka davonkommenwerden. Unsere
Tätersinddoch sehr belangt worden .
SPIEGEL: Jetztvergleichen Sie nicht di
Verbrechen von Tscheka undGestapo
sondernsetzen sie gleich.
Nolte: Überhauptnicht.Aber eine prak-
tizierte nationale Verantwortungsg
meinschaft inDeutschlandsollte nicht
unbedingt immer in einer ArtSchuldbe-
kenntnis perpetuiert werden.
SPIEGEL: Da sind Sieaber schon seh
nahe dem Urteil inSachenDeckert. Das
Gericht hat demwegen Volksverhet
zung verurteilten NPD-Vorsitzende
zugute gehalten, er wäre durchaus
Rechtgewesen, wenn er „auf die lang
seit der nationalsozialistischenJuden-
verfolgung verstricheneZeit, den Um-
fang der bereits erbrachten deutsch
Sühneleistungensowie dieungesühnten
und unbereutenMassenverbrechen a
derer Völker“ hingewiesenhätte. Kön-
nen Sie sich insolchenGedankenwie-
dererkennen?
Nolte: Ich wüßte nicht, daß ich ähnlich
Formulierungenjemalsgebrauchthabe.
Doch irgendwann muß der berühmt-b
rüchtigte Schlußstrich gezogenwerden –
so wie zwischenDeutschen und Russe
so wie zwischen denDeutschen und de
Mehrzahl der Israelis.
Die nationalsozialistischeVergangen-
heit soll hauptsächlich zu einem Eige
tum der Wissenschaft und desNachden-
kens werden undnicht zueinem Gegen
stand der ständigen Polemik und d
ewigenAnklage.
SPIEGEL: Trotzdem behaupten Sienun,
die multikulturelle Gesellschaft sei daz
bestimmt, jene Schichten, „denen man
die Schuld am Ausbruch des Erste
Weltkriegs und amSieg desNationalso-
zialismus zuschreibt“, auszuschalte
und auch noch Ihr eigenesLebenswerk
nämlich die „Fortentwicklung der Inter-
: „Europäischer Einigungskrieg“
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pretation desNationalsozialismus“, zu
zerstören. Glauben Sie aneine Weltver-
schwörung seit1914,oderwollen Sie auf
Ihre Weise die Vergangenheitendlich
vergehen lassen?
Nolte: Mir gefällt esnicht, wie Sie manch
mal fragen. Ich versetzemich sozusage
in den Kopf meinerGegner undsage:
Diejenigen, welche die multikulturelle
Gesellschaftpropagieren, verbinden d
mit die Absicht, auf einem Umweg das
realisieren, was dieSozialistenimmer ge-
fordert haben und was die DDRauch
vollbrachthat,nämlich die deutschefüh-
rendeSchichtauszuschalten.
Und ich wendemich deshalb dagegen
weil ich aus dereuropäischen Geschich
Litauer nach Judenpogrom*
„Weit verbreiteter Antisemitismus“
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weiß, daß diese Schichtenzwar in vieler
Hinsicht ihre Schwächen,aberauchgro-
ße Verdienstehaben. DasBildungsbür-
gertum, die freien Berufe, die freie
Presse, dasUnternehmertum – das i
etwas Seltenes,spezifischOkzidentales
das es in einem großenTeil der übrigen
Welt nicht gibt. Der Versuch, diese
Schichten auszuschalten, war entsetz
und kontraproduktiv.
SPIEGEL: Wer versucht dasnoch, nach
dem Zusammenbruch desKommunis-
mus?
Nolte: Ich sagenur: Esgibt Überzeugte
es gibt Ideologen, diewollen dies und
das durchsetzen.
SPIEGEL: Sie, ProfessorNolte, ziehen
einen Text vonKurt Tucholsky heran,
der 1927geschriebenhat, er wünsche
den Familienangehörigen des Kirche

* In Kowno 1941.
rats, des Chefredakteurs, des Banki
den Gastod. Siefolgern daraus,Tuchol-
sky habe „diedeutschenBildungsschich-
ten überhaupt“vergasen wollen.
In Wahrheit hatTucholsky in seinem li
terarischen Stück –keinem politischen
Programm –diesen Gastod sozusagen
metaphorisch den Angehörigen jen
Leute an denHals gewünscht, die im
Ersten Weltkrieg den Gaskrieg propa
giert und finanzierthaben. Sie habe
Tucholskyfalschzitiert.
Nolte: Erstens habe ich in dem Zusam
menhang von den edlenpazifistischen
Motiven Tucholskysgesprochen, die an
zuerkennen seien. Zweitensunterschla-
gen Sie, daß er auchFrauen undKin-
dern den Gastodwünscht. Das hal
te ich in jedemFalle fürempörend
SPIEGEL: Den Willen, die Bil-
dungsschichten zuvernichten, be
legt dasimmer noch nicht.
Nolte: Jetztkommen Sie mirsicher
auch noch mit demZitat vonChaim
Weizmann von1939, das man viel
leicht wirklich eine Kriegserklä
rung an das Deutsche Reich ne
nen kann, vielleicht sogar eine
der Juden,nämlich derführenden
jüdischen Persönlichkeiten.Denn
Weizmann war Chef derJewish
Agency, der bekanntesteZionist
überhaupt.
SPIEGEL: War es eine Kriegserklä
rung?
Nolte: Es ist selbstverständlich ke
ne reguläre Kriegserklärung,aber
auch keineQuantité négligeable.
Nicht ohneGrundwird dieser Brief
als eine Art Kriegserklärung be
trachtet.
SPIEGEL: Von wem?
Nolte: Von Hitler.
SPIEGEL: Wen wundert das?Aber
der Historikersollte doch wissen,
daß nur Staaten gegeneinand
Krieg erklären können, Weiz-
manns Solidaritätserklärung m
Englandalso nur einVorwand für Hitler
war. Warumschreiben Sie das nicht?
Nolte: Vorwand istzuwenig:Etwas, das
Hitler als Bestätigung seiner schon vo
gefaßten Auffassungenansah.
SPIEGEL: Sie weichen mit verschwom
menen undspitzfindigen Formulierun-
gen immer wiederaus. In IhremFrüh-
werk über den „Faschismus in seine
Epoche“ haben Sie über Hitlereindeu-
tig und kritischgeurteilt. Hitler war für
Sie ein machtbesessener Verführer u
Unterdrücker, derbeim Krieg gegen die
Sowjetunion nur eins imAuge hatte, wir
zitieren: „Grundsätzlichkommt esalso
darauf an, den riesenhaften Kuch
handgerecht zu zerlegen, damit wir i
erstens beherrschen,zweitens verwalten
und drittens ausbeutenkönnen.“
Nolte: Sie selbst, meineHerren, sehen
sich ja auch nicht ausschließlich al
SPIEGEL-Redakteure, einsehr wesent
101DER SPIEGEL 40/1994
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liches Moment Ihres Lebens istgewiß
auch, daß Sie derGatteIhrer Frausind.
Was ich sagenwill, ist: Ich habe nie er
klärt, daß Hitlernur ein antikommuni-
stischer Ideologe war, sondern er w
selbstverständlichauch ein deutsche
Nationalist, einMann, der außerorden
lich stark durchVersaillesgeprägt war.
SPIEGEL: Als der NationalistHitler 1939
zum Kriegantrat, war das in IhrerSicht
ein Versuch zur „Gewinnung einer a
gemessenen Position in der Welt“. D
ist doch blankerRevisionismus.
Nolte: Sie sollten den jeweiligenZusam-
menhangnicht außeracht lassen. Rich
tig ist, daß nicht allemeine Auffassun-
gen unverändertgeblieben sind. Im
„Faschismus in seinerEpoche“ steht
noch: Und damit begann der ungehe
erlichste Vernichtungs-, Versklavung
und Raubkrieg, den es je in der G
schichtegegebenhat. Im „Europäischen
Bürgerkrieg“ stelle ich schon zur Dis
kussion, ob man diesen Angriffskrie
nicht auch als einen Entscheidungs
kampf betrachtenmuß, derunvermeid-
lich war.
Heute bin ichsehrskeptischgegenübe
einer Charakterisierung sämtlicher
Kriege, die Hitler geführt hat, als
„Überfall“, zumindest solange man e
wa noch sagt,Stalin habeFinnland ge-
genüber lediglich „Forderungen ge
stellt“. Wenn Siedies nichtauchÜber-
fall nennen,sollten Sie dasanderenicht
Überfall nennen. Und voneinemÜber-
fall auf Frankreich im Mai1940 zuspre-
chen ist doch geradezu lächerlich.
SPIEGEL: Haben wir Sierichtig verstan-
den, keine Aggression? Waralso auch
der Zweite Weltkrieg kein deutsch
Griff nach der Weltherrschaft?
Nolte: Hitler war eben nicht nur ein
Ideologe, und der Zweite Weltkrie
war tendenziell, der Möglichkeitnach,
auch ein europäischer Einigungskrie
Deutschland ist der größte Staat in E
ropa, undwenn man zumBeispiel an
Piemontdenkt, kann mansich vorstel-
len, daß DeutschlandEuropa geeinigt
hätte . . .
SPIEGEL: . . . als Großgermanische
Reich mit Satellitenstaaten und Hel
tenvölkern, mitKrieg undGewalt.
Nolte: Sie sollten mich nun nicht ineine
Ecke zu drängenversuchen, in der ic
mich offensichtlich nichtaufhalte. Daß
ich die Vorstellung, dieJudenseien als
die Urheber desUnheils der Welt zu
vernichten und Rußlands Bevölkeru
sei zu versklaven, großeTeile Rußlands
seien vonDeutschland zu annektiere
entschieden verwerfe, undzwar aus in-
nerstemHerzen, dassollten Sie mir ab
nehmen.
Trotzdem kann man den ZweitenWelt-
krieg virtuell als einen Einigungskrieg
Europas betrachten. Diebloße Tatsach
der Gewaltanwendungliegt so sehr in
der bisherigen Geschichte, daß man d
aus allein diesesabsolute Verdam
mungsurteil nicht herleitenkann.
SPIEGEL: Hitlers europäische Eini
gungsmaschekommt doch erst, als de
Krieg so gut wie verloren ist –weil die
SS neues Personal braucht. Was w
denn „die angemessene Position“ f
Deutschland in Ihren Augengewesen?
Und was sollte sieheutesein?
Nolte: Auch damals wäre siedasjenige
gewesen, was das im 20.Jahrhunder
zweimal besiegte Deutschland allem
Anschein nach aufandereWeise jetzt
erringt, nämlich zusammen mitFrank-
reich die Führungsmacht einesgeeinig-
ten Europa zusein.
Dieses Europa würde eine derWelt-
mächte sein, das verstehtsich.
SPIEGEL: Herr ProfessorNolte, wir dan-
ken Ihnen fürdiesesGespräch. Y
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